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die uch darin begründet liegt, dass das ge1S- schungszentren ( ‚uUusanus gegründet. KON-
tige Wort ıne selhbstreflexive Beziehung des S1C55C über ih: wurden ce1t 2006 ın Russ-
Frkennenden auf siıch selbst, Isop Selbstbe- land, Finnland, Frankreich un: Polen abge-
wusstseln, einschliefßt. halten. [ eses weıtgespannte Interesse

D)as dritte Hauptfeld der Philosophie ( ‚uUusanus schlägt siıch uch ın der HOr-
Heinrichs Va  - ent ist neben der Metaphy- schungsliteratur nieder, dass sich nahe-
sik un: der Epistemologie die Moralphiloso- legt, die Forschung zusammenzufassen un:
phie, die allerdings dem Anschein nach SC elinen Überblick gewıinnen.
genüber den beiden anderen zurücktritt. FTr D)as vorliegende Handbuch ( ‚uUusanus be-
verteidigt die orthodoxe christliche Moral, schränkt sich allerdings, WIE der Titel andeu-
ber anerkennt den universellen Charakter tel, auf den ideellen (1.) personellen II.) un:
der moralischen Regeln, die auf der Vernunft lokalen Kontext SEe1NES Wirkens, geht
un: dem natürlichen (‚eset7z beruhen. Seiıne Iso nicht auf se1ne Werke, ihre Quellen un:
Diskussion der Tugenden erfolgt untier Wirkungen eın Deshalb sollte durch eın
Iuntaristischen Voraussetzungen. Er vertel- Kompendium ZUTr Lehre un: den Schriften
digt vehement die Freiheit des menschlichen des ( uUusanus ergäanzt werden. Der englische
Willens. [ eser SE] dem Verstand überlegen Untertitel „Companion’ trifft die Absicht des
un: bewege sich selhst ALULS siıch selhst heraus, Buches besser als die Bezeichnung „Hand-

dass nıicht unier das arıstotelische Prın- buch”, da eın Begleiter der historischen Be-
ZIp falle, alles, W siıch bewege, werde durch schäftigung mit ( uUusanus seın könnte.
eın anderes bewegt. Der Band enthält VOT allem eıträge des 1

I3E eıträge Heinrichs Theologie un: Titel genannten Autors, Morichimi atanabe
Philosophie erwelsen ih: als elinen Denker, (des früheren Präsidenten der AÄAmerıican (_u-
der den theologischen Uunı: philosophi-
schen Diskussionen des etzten Viertels des

11U!| Society), Cdie 1m Newsletter dieser
Gesellschaft zwischen 1954 un: 2007 veröf-

15 Jahrhunderts elinen großen Anteil hatte fentlicht hatte Ergänzt werden S1E durch Ärtı1-
[ es ze1g sich uch selnem FEinfluss auf kel der beiden Herausgeber un: weıterer Äu-
Johannes Duns Scotus, der SE1NeE Metaphysik oren, Cie 1m Titel uch als Mıtautoren hätten
ın Auseinandersetzung miıt Heinrich entwI1- genannt werden sollen. I e Herkunft der
ckelt hat, WIE 1m ersten Beıtrag des Schluss- me1lsten Artikel ALULS e1ner Zeitschrift bringt
teils des Bandes aufgewiesen wird Se1ıne Re- mit sich, dass ihre Auswahl e1ner gewissen
zeption ın der Renalssance kann P1ıco Kontingenz unterliegt, Isop nicht V  - ()1 11-
della Mirandola exemplifiziert werden, der eherein systematisch konzipiert wurde. IDEN
Heinrich als Vertreter der Scholastik beach- hat ZUTr Folge, dass wichtige Stichwörter VCI-
teLl. mi1lsst werden, wa bei den Personen Cie

IDE1 die Autoren der eıträge allesamt ALLS- Päpste Calixt 1IL un: Felix V., bei den rten,
gewlesene Heinrich-von-Gent-Forscher sind, denen sich ( uUusanus aufhielt, Brıxen un:
deren Forschungen siıch me1st ın Monogra- Aschaffenburg. Von dem für ( ‚uUusanus ent-
phien der Aufsätzen niedergeschlagen ha- scheidenden aps Pıus I1 wird 11UT die /Zeit
en, spiegelt siıch ın dem Handbuch der SC als (jesandter ın Schottland 435/36 behan-
genwärtige Stand der Forschung wieder. DE delt.
miıt liegt eın repräsentativer Überblick über Der Band miıt elner tabellarischen
das Werk un: das Denken Heinrichs VT Übersicht über das Leben des ( ‚usanus 1N,

Tübingen Reinhold Rıeger Cie sich 1ne chronologische 1ste selner
Werke mit knappen Erläuterungen EFntste-
hung un: Inhalt anschliefst. Sieben Schwarz-

Morichimi Watanabe: Nicholas of ( USQ. weißabbildungen V  - Handschriften, Gebäu-

Gerald Christianson AN: Thomas 17bi-
(‚ ompanıon O his Life and his Times, hg.

11U!| vermitteln visuelle FEindrücke V  - SE1-
den, Or{rats un: dem Grabepitaph des ( u-

cki, Ashgate: Farnham/Burlington 2011, 11CT Welt Von den drei arten den rten,
476 S, ISBN 0/8-1-40942-029-2 sich ( ‚uUusanus aufgehalten un: Cie auf

selner Vısıtationsreise besucht hat, un:
I3E Beschäftigung miıt Person Uunı: Werk kuropa ZUTr / e1it des ( uUusanus ist Cie etztere

V  - Nikolaus Va  - Kues (1401-1464) hat sich überflüssig, da S1Ee nicht spezifisch dUSSsdsC-
ın den etzten Jahrzehnten zunehmend inter- kräftig ist, denn S1E ze1igt 11UT grob die Topo-
nationalisiert, Ja globalisiert. Neben die L960 graphie 1 Hinblick auf das Höhenprofil, WIE
gegründete deutsche Cusanus-Gesellschaft S1E uch heute noch vorhanden ist.
Traten 1LOS2 die apanese ( USsanus Dociety I3E Einleitung gibt ıne Skizze des Lebens
un: eın Jahr späater die AÄAmertIican ( ‚Uusanus Va  — ( USanus, die 1114A11 siıch ausführlicher un:
doclety. uch ın den Niederlanden, ın ÄT- nicht blo4is als eil der Einleitung gewünscht
gentinien un: Italien wurden nach 7000 HOor- hätte Weıter wird kurz die FEditions- un:
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die auch darin begründet liegt, dass das geis-

tige Wort eine selbstreflexive Beziehung des

Erkennenden auf sich selbst, also Selbstbe-

wusstsein, einschließt.

Das dritte Hauptfeld der Philosophie

Heinrichs von Gent ist neben der Metaphy-

sik und der Epistemologie die Moralphiloso-

phie, die allerdings dem Anschein nach ge-

genüber den beiden anderen zurücktritt. Er

verteidigt die orthodoxe christliche Moral,

aber anerkennt den universellen Charakter

der moralischen Regeln, die auf der Vernunft

und dem natürlichen Gesetz beruhen. Seine

Diskussion der Tugenden erfolgt unter vo-

luntaristischen Voraussetzungen. Er vertei-

digt vehement die Freiheit des menschlichen

Willens. Dieser sei dem Verstand überlegen

und bewege sich selbst aus sich selbst heraus,

so dass er nicht unter das aristotelische Prin-

zip falle, alles, was sich bewege, werde durch

ein anderes bewegt.

Die Beiträge zu Heinrichs Theologie und

Philosophie erweisen ihn als einen Denker,

der an den theologischen und philosophi-

schen Diskussionen des letzten Viertels des

13. Jahrhunderts einen großen Anteil hatte.

Dies zeigt sich auch an seinem Einfluss auf

Johannes Duns Scotus, der seine Metaphysik

in Auseinandersetzung mit Heinrich entwi-

ckelt hat, wie im ersten Beitrag des Schluss-

teils des Bandes aufgewiesen wird. Seine Re-

zeption in der Renaissance kann an Pico

della Mirandola exemplifiziert werden, der

Heinrich als Vertreter der Scholastik beach-

tet.

Da die Autoren der Beiträge allesamt aus-

gewiesene Heinrich-von-Gent-Forscher sind,

deren Forschungen sich meist in Monogra-

phien oder Aufsätzen niedergeschlagen ha-

ben, spiegelt sich in dem Handbuch der ge-

genwärtige Stand der Forschung wieder. Da-

mit liegt ein repräsentativer Überblick über

das Werk und das Denken Heinrichs vor.

Tübingen Reinhold Rieger

Morichimi Watanabe: Nicholas of Cusa. A

Companion to his Life and his Times, hg. v.

Gerald Christianson and Thomas M. Izbi-

cki, Ashgate: Farnham/Burlington 2011,

426 S., ISBN 978-1-40942-039-2.

Die Beschäftigung mit Person und Werk

von Nikolaus von Kues (1401–1464) hat sich

in den letzten Jahrzehnten zunehmend inter-

nationalisiert, ja globalisiert. Neben die 1960

gegründete deutsche Cusanus-Gesellschaft

traten 1982 die Japanese Cusanus Society

und ein Jahr später die American Cusanus

Society. Auch in den Niederlanden, in Ar-

gentinien und Italien wurden nach 2000 For-
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schungszentren zu Cusanus gegründet. Kon-

gresse über ihn wurden seit 2006 in Russ-

land, Finnland, Frankreich und Polen abge-

halten. Dieses weitgespannte Interesse an

Cusanus schlägt sich auch in der For-

schungsliteratur nieder, so dass es sich nahe-

legt, die Forschung zusammenzufassen und

einen Überblick zu gewinnen.

Das vorliegende Handbuch zu Cusanus be-

schränkt sich allerdings, wie der Titel andeu-

tet, auf den ideellen (I.), personellen (II.) und

lokalen (III.) Kontext seines Wirkens, geht

also nicht auf seine Werke, ihre Quellen und

Wirkungen ein. Deshalb sollte es durch ein

Kompendium zur Lehre und den Schriften

des Cusanus ergänzt werden. Der englische

Untertitel „Companion“ trifft die Absicht des

Buches besser als die Bezeichnung „Hand-

buch“, da es ein Begleiter der historischen Be-

schäftigung mit Cusanus sein könnte.

Der Band enthält vor allem Beiträge des im

Titel genannten Autors, Morichimi Watanabe

(des früheren Präsidenten der American Cu-

sanus Society), die er im Newsletter dieser

Gesellschaft zwischen 1984 und 2007 veröf-

fentlicht hatte. Ergänzt werden sie durch Arti-

kel der beiden Herausgeber und weiterer Au-

toren, die im Titel auch als Mitautoren hätten

genannt werden sollen. Die Herkunft der

meisten Artikel aus einer Zeitschrift bringt es

mit sich, dass ihre Auswahl einer gewissen

Kontingenz unterliegt, also nicht von vorn-

eherein systematisch konzipiert wurde. Das

hat zur Folge, dass wichtige Stichwörter ver-

misst werden, etwa bei den Personen die

Päpste Calixt III. und Felix V., bei den Orten,

an denen sich Cusanus aufhielt, Brixen und

Aschaffenburg. Von dem für Cusanus so ent-

scheidenden Papst Pius II. wird nur die Zeit

als Gesandter in Schottland 1435/36 behan-

delt.

Der Band setzt mit einer tabellarischen

Übersicht über das Leben des Cusanus ein,

an die sich eine chronologische Liste seiner

Werke mit knappen Erläuterungen zu Entste-

hung und Inhalt anschließt. Sieben Schwarz-

weißabbildungen von Handschriften, Gebäu-

den, Porträts und dem Grabepitaph des Cu-

sanus vermitteln visuelle Eindrücke von sei-

ner Welt. Von den drei Karten zu den Orten,

wo sich Cusanus aufgehalten und die er auf

seiner Visitationsreise besucht hat, und zu

Europa zur Zeit des Cusanus ist die letztere

überflüssig, da sie nicht spezifisch aussage-

kräftig ist, denn sie zeigt nur grob die Topo-

graphie im Hinblick auf das Höhenprofil, wie

sie auch heute noch vorhanden ist.

Die Einleitung gibt eine Skizze des Lebens

von Cusanus, die man sich ausführlicher und

nicht bloß als Teil der Einleitung gewünscht

hätte. Weiter wird kurz die Editions- und
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Forschungsgeschichte dargestellt. Bel letzte- aul Töbelmann: Stäbe der Macht. Stabsymbo-
1C7T macht der UTLOr drei Hauptgesichts- Hk In Rıitualen des Mifttelalters (Historische
punkte U, die die Entwicklung des Denkens Studien 502), Matthiesen Verlag, Husum
bei ( L_USanus, SE1NeE Frömmigkeit un: die In- 2011, 557 5., ISBN 0/85-3-/86851-502-0
ternationalisierung der Cusanus-Forschung
betreffen. D)as Standardwerk Z hier behandelten

I e einzelnen Artikel sind jeweils miıt @1- Thema legte L909 der Begründer derd-
11CT Quellenausgaben un: Forschungslitera- nischen Rechtsarchäologie, arl Va  - Amıiıra,
[ur nıicht rtrennenden Literaturliste versehen, Ol; die gegenwärtig anzuzeigende Heidel-
die manchmal länger als der voranstehende berger Dssertatıiıon nımmt das Thema ALULS
Artikel selhst ist In den Artikeln wird der der Perspektive der Ritualdynamik wieder
ezug auf ( ‚usanus 11UT manchmal, nıicht 1M- auf. ach der Einleitung folgt lne Diskus-
11167 hergestellt. So beantwortet der Artikel S10N der hier figurierenden Begrifflichkeiten
über den Konziliarismus nıicht die eingangs wWw1e Ritualsinn, Ritualisierung, Insıgnien eic
gestellte rage nach dem FEinfluss der konzi- I3E beiden Hauptkapitel sind dem Bischofs-
liaren Idee auf ( ‚USaAanus. In ein1gen Artikeln stah Uunı: dem 5zepter gewidmet. 7Zum Ab-
wird auf die Forschungssituation eingegan- schluss werden verschiedene /7Zusammen-
SCII Uunı: werden verschiedene Auffassun- hänge der Stabsymbolik diskutiert. er Un-
SCII angeführt. tersuchungszeitraum reicht V Frühmittel-

Der erste Teil, der elf Artikel Ideen Uunı: alter bis wa L3500; 1Ns und 15 Jahrhun-
Ereignissen enthält, macht eiınen e{was hetero- dert wird 11U1 sehr gelegentlich ausgegriffen;
11  J1 FEindruck. So finden siıch hier eıträge der sten des katholischen Europas und die
Z kanonischen Recht un: ZKonziliaris- Orthodoxie bleiben unberücksichtigt.
11105 neben solchen Z CGrolsen Schisma V  - Der Verfasser hat csehr eın beachtliches
15 /S— 41 eıner kirchengeschichtlichen Per1- Materijal zusammengetragen, nıicht Z SC
de, un: ZUTr Legationsreise des ( ‚usanus Samten Themenbereich (z. B erfährt 1114A11

1450-52, Isop elner Periode 1m Leben des Pro- nichts über das Stabbrechen e1m Todesur-
tagoniısten, Cie ZUTr Biographie gehört. Der ÄTr- teil), sondern miıt dem Schwerpunkt e1ner-
tikel über den Neuplatonismus stellt keine In- ce1ts auf dem geistlichen Stab- geht
halte dar, dass Cie Antwort auf Cie eingangs SE1NeE theologische Bedeutung (Züchtigen
gestellte Tage nach dem Finfluss auf ( uUusanus Uunı: Stützen), selıne Verwendung ın der 1.1-
auf der Fbene der Personen Uunı: Tlexte stehen turgle, SE1NeE Symbolik bei der Investitur, Uunı:
bleibt. andererseits auf dem Könıgsszepter: Fnt-

er z7wWete eil stellt ın alphabetischer Re1- wicklung, Bedeutungsfelder, UÜbergabe un:
henfolge Personen Ol;, mit denen ( uUusanus Gebrauch. Dazu gibt FExkurse über den

hatte Dabe:i kommen Wiederholungen Richterstab, Halme un: Zweige als nvest1-
Ol;, Twa bei (regor Heimburg (11,12), turzeichen, die estuca (ein bei Rechtsge-
dessen Leben schon 1 Artikel Humanısmus schäften 1m Frühmuittelalter mehrfach
1,9) dargestellt wurde. nNter den Personen genannter Stab), die ormale Entwicklung
findet sich uch eın Kollektiv, nämlich Cie des bischöflichen baculus. Irotz des Um -
Mönche V  - Tegernsee (11,23) Der Artikel fangs bleiben manche speziellere Fragen Of-
Bernhard V  - Wagıng ist cchr knapp U:  C - fen, TWwa: Warum rug Önıg Heinrich Va  -

Freund V  - Cusanus” Wl un: eın Taudato-
tallen angesichts dessen, dass eın 55  11 England WwWwel 5zepter (wie WIT V  - Heinrich

Va  - Huntingdon wissen)? Was bedeutet das
IL doctae IgnOrantide verfasste. Panisellum der Sudarium Bischofsstah?

Der dritte el bringt Artikel rten, e hauptsächlichen Ergebnisse werden
denen siıch ( ‚usanus aufhielt, ın der Reihen- keinen Mediävisten überraschen, uch bei

Unkenntnis des Werkes Va  — AÄmlıiıra: efolge SE1NES Lebensgangs. uch hier ist oft
der ezug auf ( USsanus wen1g herausgear- grofse Bedeutung der Stäbe ın weltlichen un:
beitet. relig1ösen Zeremonien, die sinnliche Verkör-

Formal ist der Kolumnentitel bemän- PECIUNS des Abstraktums Macht, die Va  - den
geln: des Bandtitels links ware besser gegnerischen Partejen Uumsirıttene nterpre-
der Kapiteltitel gebracht worden, un: tatıon der Verwendung Va  - Bischofs- Uunı:
des Kapiteltitels rechts das Artikelstichwort. Abtsstah bei der Investitur un: die LÖSUNgS-
Leider fehlt dem Band eın Regıster. versuche (bes €e1M Wormser Konkordat).

Insgesamt bietet das Buch eın facettenrei- er Verfasser sieht ın der Geschichte des
hes Bild des Umfeldes Va  - (_USanus, kann geistlichen Stabes mehr Bedeutungswandel
ber weder se1nNne kirchenpolitische noch icde- (V. durch den Investiturstreit) als bei der
engeschichtliche Bedeutung hinreichend VCI- herrscherlichen Insıgnie.
deutlichen. [ )ass dies alles ın den als ‚Ritualdynamik

Tübingen Reinhold Rıeger bezeichneten Komplex eingeschrieben wird,

237Mittelalter

Forschungsgeschichte dargestellt. Bei letzte-

rer macht der Autor drei Hauptgesichts-

punkte aus, die die Entwicklung des Denkens

bei Cusanus, seine Frömmigkeit und die In-

ternationalisierung der Cusanus-Forschung

betreffen.

Die einzelnen Artikel sind jeweils mit ei-

ner Quellenausgaben und Forschungslitera-

tur nicht trennenden Literaturliste versehen,

die manchmal länger als der voranstehende

Artikel selbst ist. In den Artikeln wird der

Bezug auf Cusanus nur manchmal, nicht im-

mer hergestellt. So beantwortet der Artikel

über den Konziliarismus nicht die eingangs

gestellte Frage nach dem Einfluss der konzi-

liaren Idee auf Cusanus. In einigen Artikeln

wird auf die Forschungssituation eingegan-

gen und es werden verschiedene Auffassun-

gen angeführt.

Der erste Teil, der elf Artikel zu Ideen und

Ereignissen enthält, macht einen etwas hetero-

genen Eindruck. So finden sich hier Beiträge

zum kanonischen Recht und zum Konziliaris-

mus neben solchen zum Großen Schisma von

1378–1417, einer kirchengeschichtlichen Peri-

ode, und zur Legationsreise des Cusanus

1450–52, also einer Periode im Leben des Pro-

tagonisten, die zur Biographie gehört. Der Ar-

tikel über den Neuplatonismus stellt keine In-

halte dar, so dass die Antwort auf die eingangs

gestellte Frage nach dem Einfluss auf Cusanus

auf der Ebene der Personen und Texte stehen

bleibt.

Der zweite Teil stellt in alphabetischer Rei-

henfolge Personen vor, mit denen Cusanus zu

tun hatte. Dabei kommen Wiederholungen

vor, so etwa bei Gregor Heimburg (II,12),

dessen Leben schon im Artikel Humanismus

(I,9) dargestellt wurde. Unter den Personen

findet sich auch ein Kollektiv, nämlich die

Mönche von Tegernsee (II,23). Der Artikel zu

Bernhard von Waging ist sehr knapp ausge-

fallen angesichts dessen, dass er ein „enger

Freund von Cusanus“ war und ein Laudato-

rium doctae ignorantiae verfasste.

Der dritte Teil bringt Artikel zu Orten, an

denen sich Cusanus aufhielt, in der Reihen-

folge seines Lebensgangs. Auch hier ist oft

der Bezug auf Cusanus zu wenig herausgear-

beitet.

Formal ist der Kolumnentitel zu bemän-

geln: statt des Bandtitels links wäre besser

der Kapiteltitel gebracht worden, und statt

des Kapiteltitels rechts das Artikelstichwort.

Leider fehlt dem Band ein Register.

Insgesamt bietet das Buch ein facettenrei-

ches Bild des Umfeldes von Cusanus, kann

aber weder seine kirchenpolitische noch ide-

engeschichtliche Bedeutung hinreichend ver-

deutlichen.

Tübingen Reinhold Rieger

Paul Töbelmann: Stäbe der Macht. Stabsymbo-

lik in Ritualen des Mittelalters (Historische

Studien 502), Matthiesen Verlag, Husum

2011, 332 S., ISBN 978-3-78681-502-0.

Das Standardwerk zum hier behandelten

Thema legte 1909 der Begründer der germa-

nischen Rechtsarchäologie, Karl von Amira,

vor; die gegenwärtig anzuzeigende Heidel-

berger Dissertation nimmt das Thema aus

der Perspektive der Ritualdynamik wieder

auf. Nach der Einleitung folgt eine Diskus-

sion der hier figurierenden Begrifflichkeiten

wie Ritualsinn, Ritualisierung, Insignien etc.

Die beiden Hauptkapitel sind dem Bischofs-

stab und dem Szepter gewidmet. Zum Ab-

schluss werden verschiedene Zusammen-

hänge der Stabsymbolik diskutiert. Der Un-

tersuchungszeitraum reicht vom Frühmittel-

alter bis etwa 1300; ins 14. und 15. Jahrhun-

dert wird nur sehr gelegentlich ausgegriffen;

der Osten des katholischen Europas und die

Orthodoxie bleiben unberücksichtigt.

Der Verfasser hat sehr ein beachtliches

Material zusammengetragen, nicht zum ge-

samten Themenbereich (z. B. erfährt man

nichts über das Stabbrechen beim Todesur-

teil), sondern mit dem Schwerpunkt einer-

seits auf dem geistlichen Stab: es geht um

seine theologische Bedeutung (Züchtigen

und Stützen), seine Verwendung in der Li-

turgie, seine Symbolik bei der Investitur, und

andererseits auf dem Königsszepter: Ent-

wicklung, Bedeutungsfelder, Übergabe und

Gebrauch. Dazu gibt es Exkurse über den

Richterstab, Halme und Zweige als Investi-

turzeichen, die festuca (ein bei Rechtsge-

schäften v. a. im Frühmittelalter mehrfach

genannter Stab), die formale Entwicklung

des bischöflichen baculus. Trotz des Um-

fangs bleiben manche speziellere Fragen of-

fen, etwa: Warum trug König Heinrich I. von

England zwei Szepter (wie wir von Heinrich

von Huntingdon wissen)? Was bedeutet das

Panisellum oder Sudarium am Bischofsstab?

Die hauptsächlichen Ergebnisse werden

keinen Mediävisten überraschen, auch bei

Unkenntnis des Werkes von Amira: Die

große Bedeutung der Stäbe in weltlichen und

religiösen Zeremonien, die sinnliche Verkör-

perung des Abstraktums Macht, die von den

gegnerischen Parteien umstrittene Interpre-

tation der Verwendung von Bischofs- und

Abtsstab bei der Investitur und die Lösungs-

versuche (bes. beim Wormser Konkordat).

Der Verfasser sieht in der Geschichte des

geistlichen Stabes mehr Bedeutungswandel

(v. a. durch den Investiturstreit) als bei der

herrscherlichen Insignie.

Dass dies alles in den als ,Ritualdynamik‘

bezeichneten Komplex eingeschrieben wird,


